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Poliliſche Neberſicht. 
Poſen, 12. September. 
Das Beſtätigungsrecht bei kommunalen Wahlen, 
To ſchreibt die „Poſt“, iſt in gewiſſem Umfange nothwendiges 
Sicherungsmittel gegen Mißbrauch des Wahlrechtes, feine 
richtige Ausübung iſt aber ſehr ſchwierig und kann nur zu 
leicht zu einem zweiſchneidigen Schwert werden. Kann durch 
eine ſachgemäße Verſagung der Beſtätigung die betreffende Ge⸗ 
meinde und das daran ſich knüpfende ſtaatliche Intereſſe vor 
Schädigung gewahrt werden, ſo richtet andererſeits ein Miß⸗ 
griff in der Handhabung weit über den Bereich der unmittel⸗ 
bar Betroffenen hinaus Schaden an. Wenn eine ſachlich eng⸗ 
herzige und mit bureankratiſcher Steifheit geübte Handhabung 
der Staatsaufſicht gegenüber der Selbſtverwaltung nur zu 
leicht die Quelle weitgehender Unzufriedenheit vn jo trifft 
dies insbeſonbere bezüglich der Ausübung des Beſtätigungs⸗ 
rechts zu. Auf dieſem Gebiete kommt vornehmlich die Berück⸗ 
ſichtigung politiſcher Momente in Betracht. Dieſe Seite der 
Sache erheiſcht namentlich in einer A wie der unſerigen, bei 
der es gilt, nach den Worten des Kaiſers bei den ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Provinzialfeſten alle Kräfte des Volkes zur 
Ueberwindung der ſozialdemokratiſchen Gefahr zu ſammeln, 
ganz beſondere Um- und Vorſicht. Gerade die kommunale 
Selbſtverwaltung bildet ein neutrales Gebiet, auf welchem die 
verſchiedenen politiſchen Richtungen ſich einigen zu gemein⸗ 
ſamem erſprießlichen Wirken im Dienſte des Gemeinwohls. Es 
iſt klar, daß, je lebendiger dieſes Zuſammenwirken iſt, umſo 
mehr die politiſchen Gegenſätze zurücktreten und an Schärfe 
verlieren werden. Die kommunale Selbſtverwaltung bildet 
daher eines der wichtigſten Mittel zur Vereinigung und 
Sammlung der ſonſt durch politiſche Gegenſätze getrennten und 
ſonderten Kräfte. Mehr denn je kommt es daher jet darauf 
En uns indr ae rn folches Gebiet der Vereinigun 
d ung zu erhalten. Dieſer Geſichtspunkt wird auch für 
die We des ſtaatlichen Beſtätigungsrechts entſcheidend 
ſein müſſen. ehr denn je wird man ſich davor hüten müſſen, 
durch die Handhabung deſſelben den politiſchen Parteigeiſt in 
die Selbſtverwaltung zu tragen. Umgekehrt aber wird, wenn 
eine Wahl vom politiſchen Parteigeiſte getragen oder denſelben 
in die Selbſtverwaltung zu tragen geeignet iſt, prophylaktiſch 
mittels des Beſtätigungsrechtes gewirkt werden müſſen. Dies 
gilt insbeſondere Perſonen gegenüber, von denen nach pflicht⸗ 
mäßigem Urtheil die Ueberzeugung gewonnen iſt, daß ſie nicht 
Willens oder auch im Stande ſind, bei der Wahrnehmung 
ihres Kommunalamtes von politiſchen Parteirückſichten abzu⸗ 
ſehen, oder wenn, wie dies von deutſchfreiſinniger Seite be⸗ 
züglich der Großſtädte geplant wurde, Beſtrebungen ſich geltend 
machen, die Kommunalverwaltung zum Stützpunkt für die 
Förderung politiſcher Partei- und Wahlumtriebe zu machen. 
In Fällen dieſer Art iſt die Verſagung der Beſtätigung die 
Pflicht einer Staatsregierung, welche ſich ihrer Aufgabe auf 
dem Gebiete des Gemelndeweſens bewußt iſt. Dem entſprechend 
iſt, wie es ſcheint, die Beſtätigung der Wiederwahl Herrn von 
Jorckenbecks für Berlin zwar noch nicht formell erfolgt, aber 
außer Zweifel. Man darf vertrauen, daß bei den mehrfach 
demnächſt in Ausſicht ſtehenden Wahlen von Bürgermeiſtern 
großer Städte, Danzig, Frankfurt a. M., Poſen :c, in dem 
leichen Sinne ſeitens der Regierung gehandelt werden wird. 
Ae ſo mehr aber wird auch von den Wahlkollegien erwartet 
werden dürfen, daß ſie ſich von politiſchen Parteirückſichten 
fern halten und ſich allein von dem Geſichtspunkte des Wohles 
der Stadt leiten laſſen werden. 

Die „N. Pr. Ztg.“ beſtätigt, daß Major von Wiß⸗ 
mann ſich am 22. September dem Auswärtigen Amte wieder 
zur Verfügung zu ſtellen gedenkt. Allerdings ſeien nach ſeiner 
Ankunft hier verſchiedene Erſcheinungen zu Tage getreten, 
welche ſeine Rückkehr nach Oſtafrika zweifelhaft machten, und 
es ſei bekannt, daß vor zwei Monaten von ihm naheſtehender 
Seite berichtet wurde, der Reichs kommiſſar verzichte nicht nur 
auf die Rückkehr nach Oſtafrika, ſondern überhaupt auf ſeine 


Stellung im Dienſte des Auswärtigen Amtes. Doch ſei jetzt t 


eine volle Beruhigung eingetreten und Major v. Wißmann 
trete in formeller Weiſe und zu dem genau beſtimmten Zeit⸗ 
punkte wieder in ſein Verhältniß zum Auswärtigen Amte; 
auch ſei nicht daran zu zweifeln, daß er ſein früheres Amt in 
Oſtafrika, vielleicht mit der Aenderung ſeines bisherigen 
Titels in den eines Gouverneurs, wieder antritt, wenn auch 
die bezüglichen Unterhandlungen mit der zuſtändigen Behörde 
noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Sobald erſt Herr v. Wißmann 
die Angelegenheiten perſönlich betreiben könne, werde ein be⸗ 


friedigender Abſchluß nicht lange auf ſich warten laſſen. Es 


heißt dann weiter: 


Die Anweſenheit des Majors v. Wißmann in Oſtafrika iſt 
aus mehrfachen Gründen nothwendig. Zunächſt darf man nach 
den viel längeren Erfahrungen anderer Kolonialſtaaten nicht an⸗ 
nehmen, daß mit der Niederwerfung des Küſtenaufſtandes für 
alle Zeiten Unruhen und Auflehnungen einzelner Stämme be⸗ 
ſeitigt wären. Auf dem umfangreichen Gebiete werden ſich noch 
oft ſolche zeigen, und es iſt nothwendig, noch längere Zeit mit 
einer geordneten Macht dort zu erſcheinen. Dann hat ſich Major 
v. Wißmann als ein tüchtiger Organiſator erwieſen auch über 
die militäriſche Seite hinaus; ſeine Thätigkeit umfaßte alle Seiten 
einer ſolchen in ihren Anfängen befindlichen Kolonialverwaltung. 
Endlich hat der Reichskommiſſar noch verſchiedene Pläne in Bezug 
auf das Hinterland, welche er kurz in ſeinen durch die Weißbücher 
bekanuten Berichten dargelegt hat. Vor Allem hat er die „weſt⸗ 
liche Küſte“, wie er ſie nennt, d. h. die drei großen Seen Viktorig, 
Tanganika und Nyaſſa, im Auge, und dieſen Plänen kann die 
Reichsverwaltung um ſo weniger ablehnend gegenüberſtehen, als 
dieſelbe, abgeſehen von anderen näheren Gründen, auch durch die 
Beſchlüſſe der Brüſſeler Konferenz gebunden iſt. Major v. Wiß⸗ 
ie möchte auf jeden diejer drei Seen je einen deutſchen Dampfer 
ringen. 

Die Auswanderung deutſcher Kolonijten aus 
Südrußland hat einen gewaltigen Umfang angenommen. 


Dem in Konſtantinopel erſcheinenden „Levant Herald“ wird 
hierüber aus Odeſſa geſchrieben: „Im Laufe der erſten 


ſieben Monate dieſes Jahres mögen über Odeſſa und andere 
ruſſiſche Hafenplätze an dem Schwarzen Meere 12 000 bis 
15 000 Deutſche aus Südrußland ausgewandert fein; hiervon 
wandte ſich etwa ein Drittel nach Rumänien und der Do- 
brudſcha, vielleicht 3000 nach dem nördlichen Kleinaſien, wäh⸗ 
rend die übrigen zumeiſt nach Südamerika oder nach dem 
Kaplande gingen. Alle dieſe Leute haben ihre Ländereien in 
Rußland zu einem ſehr niedrigen Preiſe verkauft, ihren Haus⸗ 
rath aber durchweg zu Spottpreiſen losgeſchlagen; dennoch 
waren ſie froh, Rußland verlaſſen zu können. Jetzt aber iſt 
hierin eine Aenderung eingetreten; die ruſſiſchen Hafenbehörden 
laſſen keinen Auswanderer mehr heraus, der nicht einen vom 


Gouverneur ausgeſtellten Auswanderungsſchein vorweiſen kann. 
9Dieſen Schein aber haben nur die wenigſten, 


ſo daß in den 
letzten Wochen Hunderte von Bauernfamilien wieder nach ihren 
vormaligen Wohnorten zurückziehen mußten. Viele aber warten 
Wochen lang in den Hafenſtädten, in der Hoffnung, noch nach⸗ 
träglich den Erlaubnißſchein zu erhalten, wobei ſie einen Theil 
ihrer Zehrpfennige oder auch alles verbrauchen. Manche von 
ihnen haben ihre Anverwandten bereits drüben in der Do⸗ 
brudſcha, wo auch ſchon zu ihrer Aufnahme alles vorbereitet iſt, 
aber ſie dürfen nicht aus Rußland heraus, obgleich ihnen doch 
vorher an ihren Wohnplätzen von den ruſſiſchen Behörden das 
Leben ſchwer genug gemacht worden war. — Da iſt nun vor 
einigen Tagen die Anweiſung aus Petersburg gekommen, daß 
den Auswanderern, die nicht in ihre Gegend zurück wollten, 
erlaubt werden ſolle, nach den transkaspiſchen Gebieten und 
nach Turkeſtan zu gehen, wohin ihnen titten Dampfern 
und auf der Kaukaſus- und der transkaspiſchen Bahn ſehr 
geringe Fahrpreiſe berechnet werden ſollten. Von dieſer Ver⸗ 
günſtigung machten auch bereits 400 deutſche Koloniſtenfami⸗ 
lien mit etwa 1300 Köpfen Gebrauch, die für die ganze Fahrt 
bis Samarkand kaum ſechs Rubel auf die Perſon zu bezahlen 
brauchten, vorausgeſetzt, daß man ihnen ſpäter nicht mehr 
Geld abnimmt. Nach der amtlichen Bekanntmachung aber ſoll 
die Fahrt nicht mehr koſten; wie z. B. für die ganze Strecke 
der transkaspiſchen Bahn von Ozun⸗Ada bis Samarkand für 
den Erwachjenen nur 32 Kopeken gerechnet werden, während 
Kinder ganz frei ſind. (Dieſe Strecke iſt faſt ſo lang, wie 
der Weg von Berlin nach Paris!) Man glaubt deshalb, daß 
ein großer Theil der in den ſüdlichen Gouvernements wohnen⸗ 
den deutſchen Koloniſten, die hier vielfache Beſchränkungen zu 
erleiden haben, auf dieſem billigen Wege nach Turkeſtan gehen 
werden, wo fie weniger Beläſtigungen in religiöſer und politi— 
ſcher Hinſicht erfahren dürften.“ 


Endlich läßt ſich auch General Boulanger über die 
Enthüllungen des „Figaro“ vernehmen. Er hat nämlich 
an einen Paul Meéay folgendes Schreiben gerichtet: 

Lieber Freund! Ich ſchätze mich glücklich, daß unſere beider⸗ 
ſeitigen Anſichten in Betreff der ehemaligen Mitglieder des Komites 
und deren gegenwärtiger Haltung mir gegenüber vollkommen 
übereinſtimmen. Ihr Zweck iſt, mir das Vertrauen der Republi⸗ 
aner durch unwahre Erzählungen zu rauben. Sie, die früher 
nicht genug Speichel hatten, um mir die Schuhe lecken zu können, 
ſcheuen ſich jetzt nicht, die ekligſte Geſchichte der Welt, welche ich 
mit Recht politiſchen Schmutz genannt habe, zu verbreiten. Aber 
was! Sie brauchten Geld, und die Orleaniſten ſind dazu da, um 
es ihnen zu geben, und dann müſſen ſie wohl auch vor den 
Augen der Herren Opportuniſten Gnade finden. Glücklicherweiſe 
täuſchen ſie ſich in ihren Berechnungen; aber ihre Ränke werden 
mir nichts anhaben können. Geben Sie nur Acht; die, die ſich 
am ſteifſten bei dieſer ekligen Verſchwörung verhalten, werden 
ſchon ſelbſt die Nothwendigkeit einſehen, das, was wahr iſt, zu 
geſtehen, da ſie fürchten müſſen, in dieſen Koth mit hinabgezerrt 
zu werden. — 5 s x RR : 

Gleichzeitig mit dieſem Schreiben veröffentlichen die 


Pariſer Journale auch noch zwei Berichte über Interviews 
welche verſchiedene Korreſpondenten mit dem Grafen von 
Paris und mit Arthur Meyer vom „Gaulois“ gehabt 
hatten. Den Prätendenten hat der Korreſpondent des „New⸗ 
york Herald“ in Schottland auf der Auerhahnjagd geſprochen. 
Der Graf hat erklärt, daß von den Veröffentlichungen Mer⸗ 
meix Vieles wahr ſei. Arthur Meyer vom „Gaulois“ hat 
dem Korreſpondenten des „Figaro“ gegenüber den Operations⸗ 
plan der Royaliſten enthüllt. Dieſe hofften mit Boulangers 
Unterſtützung eine Zweidrittel⸗Majorität zu erlangen, worauf 
man einen Miniſterwechſel provozirt und durch Beſetzung aller 
oberen Militär- und Beamtenſtellen mit Royaliſten Frankreich 
monarchiſirt hätte. Der Kongreß oder der „Appel au 
peuple“ hätten dann das Uebrige gethan. Dieſe Mitthei⸗ 
lungen gewinnen inſofern eine gewiſſe Bedeutung, als Arthur 
Meyer dem Berichterſtatter des „Figaro“ einen Brief der 
Ducheſſe d'Uzes vorwies, worin der Direktor des „Gaulois“ 
aufgefordert wird, die ganze Wahrheit zu enthüllen. „Ant⸗ 
worten Sie kühn“, ſchreibt die Millionen⸗Spenderin, „daß 
wir niemals einen anderen Zweck im Auge gehabt haben, als 
die Wiederaufrichtung des Vaterlandes, wozu die liberale Mon⸗ 
archie das einzige Mittel iſt. Jene, welche dies heute nicht 
eingeſtehen wollen, ſind davon ebenſo überzeugt als wir, 
denn Frankreich bleibt monarchiſch trotz aller möglichen 
Kabalen.“ Die gute Herzogin iſt alſo trotz des Verluſtes 
von dreieinhalb Millionen von ihrem aktiven Royalismus noch 
nicht geheilt. 


In Southampton dauert der Ausſtand der Dock-⸗ 
arbeiter fort und nur die Gegenwart der herbeigerufenen 
Truppen vermag die Ausſtändiſchen einigermaßen in Zaum 
zu halten. Am Mittwoch befand ſich die ganze Stadt wieder 
in größter Erregung, weshalb mehr Truppen herangezogen 
wurden; es kam jedoch zu keinen blutigen Zuſammenſtößen 
zwiſchen den Ausſtändigen und der bewaffneten Macht, auch 
wurden nur wenige Ausſchreitungen verübt. Selbſt ein großer 
Umzug der. Ausſtändigen auf einem von den Behörden vor⸗ 
geſchriebenen Wege verlief ohne Ruheſtörung. Erſt gegen 
Abend wurde die Gährung größer. Die Ausſtändigen rotteten 
ſich auf verſchiedenen Punkten zuſammen. Anfänglich herrſchte 
gute Stimmung vor, aber ſpäter war das Militär genöthigt, 
eine Hauptſtraße in der Nachbarſcheft der Docks mit aufge⸗ 
pflanzten Bajonetten im Geſchwindſchritt zu ſäubern. Um Mit⸗ 
ternacht herrſchte vollkommene Ruhe, die Truppen hielten je⸗ 
doch die Zugänge zu den Docks und den Hauptſtraßen die 
ganze Nacht hindurch beſetzt. Während des Tages verſuchten 
die Ausſtändigen in Booten, ankommende Schiffe anzuhalten, 
um deren Mannſchaften zu veranlaſſen, ſich dem Aus⸗ 
ſtande anzuſchließen. Dieſem Vorhaben wurde durch Marine⸗ 
patrouillen und die Ankunft zweier Kan onenboote auf 
der Rhede von Southampton raſch ein Ende geſetzt. Die 
Arbeitgeber erließen eine Kundmachung, worin ſie die Aus⸗ 
ſtändigen auffordern, die Arbeit wieder aufzunehmen, ſich aber 
weigern, blos Unioniſten zu beſchäftigen. Die Führer der 
Ausſtändigen beſtehen indeß auf der Ausſchließung der Nicht⸗ 
unioniſten. Alle Sühneverſuche Seitens der Handelskammer 
und anderer Körperſchaften ſind bisher erfolglos geblieben. 
Es verlautet, der Londoner Dockarbeiterverband billige die 


Gründe des Ausſtandes in Southampton nicht. Inzwiſchen 
ſtockt der ganze Hafenverkehr. Die Royal Mail 


Steamſhip Company und die Union Mail Steamſhip Com⸗ 
pany ſchloſſen ihre Werften, entließen das Arbeiterperjonal 
und wieſen ihre fälligen Dampfer an, in Plymouth zu landen. 


Auf ſeiner Rückreiſe von den baskiſchen Provinzen nach 
Madrid hielt ſich der Miniſterpräſident Canovas del 
Caſtillo in Vittoria auf, wo er ſich gelegentlich des 
Empfanges einiger ſtädtiſchen Korporationen über die 
Arbeiterfrage ausſprach. Er ſagte, einer Madrider Korre⸗ 
ſpondenz der „Germania“ zufolge, er habe die neuere Ent⸗ 
wickelung der Arbeiterfrage im Auslande während der letzten 
Zeit mit großem Intereſſe verfolgt und ſei zur Ueberzeugung 


gekommen, daß auch in Spanien die ſozial⸗reformatoriſchen * 
Fragen nicht länger von der Tagesordnung der legislatori⸗ 


ſchen Arbeiten ferngehalten werden dürften. Ebenſo wie er 


ſich vorgenommen habe, der einheimiſchen Induſtrie und der 1 


Landwirthſchaft jeden erforderlichen Schutz und jede mögliche 
ſtaatliche Unterſtützung zu verleihen, ſo werde er aber auch 


dafür Sorge tragen, daß der Arbeiter in ſeinen berechtigten 8 
Intereſſen geſchützt werde. Bezüglich der Lohnfrage gebe es 
ein Minimum, unter welches die Einnahmen eines geſunden 8 


Arbeiters nicht heruntergehen dürften; die Frage der Kranken⸗ 


und Invaliden⸗Unterſtützung verlange ebenfalls eine ſchleunige x 


Löſung, und im Intereſſe der Aufrechterhaltung der Familien⸗ 


bande müſſe die Frage der Frauen- und Kinder⸗Arbeit bal⸗ 5 
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digſt vor die geſetzgebenden Körperſchaften gebracht werden.] den, dann iſt es unabweisbar, zu folgern, daß die Militärs 


Er hege deshalb auch keinerlei Befürchtungen wegen der 
Wahlvorbereitungen der Sozialiſten; im Gegentheil glaube er, 
es ſei ganz gut, wenn auch einige ſozialiſtiſche Deputirte in 
den nächſten Cortes erſcheinen würden. Gerade dann, wenn 
alle Klaſſen der Bevölkerung in dem Parlament vertreten ſeien, 
werde das bewilligte allgemeine Stimmrecht ſeinen Zweck er⸗ 
füllt haben. 


Deutſchlaun d. 

— Berlin, 11. Sept. Freiherr v. Berlepſch hat 
eine Deputation von rheiniſch⸗weſtfäliſchen Großinduſtriellen 
empfangen, die Repreſſivmaßregeln gegen die Me. 
Kinley⸗Bill bei ihm beantragten. Der Miniſter hat den 
Herren aber nicht in Ausſicht ſtellen können, daß ihre 
Wünſche werden berückſichtigt werden. Es iſt das begreiflich 
genug. Wir können keine Repreſſivmaßregeln anwenden, die 
nicht uns und unſere Konſumtion noch ſchärfer treffen als 
die der Amerikaner, die dadurch getroffen werden ſollen. Die 
Wurzel des Uebels iſt leider, daß gerade die Me. Kinley⸗Bill 
bereits einen Akt der Repreſſion gegen die deutſche Zollpolitik 
darſtellt. Ohne das Verbot der Schweineeinfuhr aus Amerika 
würde jene Bill vielleicht nicht gekommen ſein. Jedenfalls 
können wir den Amerikanern nichts Triftiges entgegen⸗ 
werfen, wenn ſie uns mahnen, den erſten Schritt zu thun 
und ihr Schweinefleiſch wieder zuzulaſſen. „Erſt muß das 
amerikaniſche Schwein hinein, ehe ich aus Deutſchland hinaus⸗ 
gehe“, hat dieſer Tage Mr. Phelps, der Geſandte der Ver⸗ 
einigten Staaten in Berlin, geſagt, und er hat damit einen 
Geſichtspunkt feſtgeſtellt, der immerhin beachtet zu werden ver⸗ 
dient. Die Möglichkeit wenigſtens iſt geboten, daß Schweine⸗ 
einfuhrverbot und Me. Kinley-Bill ſich einmal gegenſeitig 
kompenſiren. Wir ſollten im Grunde ganz zufrieden ſein, 
daß wir da ein Kompenſationsobjekt in der Hand haben. 
Der Geiſt, aus dem heraus ſ. Zt. der große Bann über das 
amerikaniſche Schweinefleiſch verhängt wurde, iſt ja zum Glück 
im Hinſchwinden. Allerdings behauptet ſich die deutſche agrariſche 
Politik immer noch, aber ſie thut es weniger aus angriffs⸗ 
luſtiger Energie als vielmehr infolge des natürlichen Geſetzes 
der Trägheit. Weil ſie einmal da iſt, ſo bleibt ſie beſtehen; 
neue Eroberungszüge wird dieſe agrariſche Wirthſchaftspolitik 
nicht mehr machen, und weder wagt ſich der Ruf nach weiteren 
Zollſteigerungen hervor, noch riskirt das Agrarierthum einen 
ernſthaften Einſpruch gegen die Wiederzulaſſung der ungariſchen 
Schweine. So iſt vielleicht der Tag nicht fern, wo auch das 
Verbot der Einfuhr amerikaniſchen Schweinefleiſches fällt und 
wir uns mit dieſem „Opfer“ die Me. Kinley-Bill vom 
Halſe ſchaffen können. Die Erklärungen des Mr. Phelps 
zeigen jedenfalls, daß der Geſandte nicht ermüdet, in 
dieſem Sinne in unſere Regierung zu dringen. — — 
In ſehr beherzigenswerthen Ausführungen kommt die „Krefeld. 
Ztg.“ auf ihre früheren Vorſchläge zurück, wonach die Frage 
der Einführung der zweijährigen Dienſtzeit durch or⸗ 
ganiſche Verbeſſerungen im Schulweſen ihrer Löſung entgegen⸗ 
geführt werden ſoll. Die Anregung, die das Blatt in dieſer 
Hinſicht vor zwei Monaten gegeben hat, iſt nicht vergeblich 
geweſen. Nicht bloß die Preſſe hat von dem beachtenswerthen 
Gedanken der „Kref. Ztg.“ gebührend Notiz genommen, ſondern 
es iſt uns auch bekannt, daß eine Reihe von militäriſchen 
Fachmännern ſich in Zuſchriften an die Redaktion mit ihren 
Anſchauungen einverſtanden erklärt hat. Die Beweisführung, 
die den erwähnten Reformvorſchlägen zu Grunde liegt, hat 
etwas ſo zwingend Logiſches, daß man nicht einmal den Ver⸗ 
ſuch einer Widerlegung zu beſorgen braucht. Wenn die größere 
Intelligenz und körperliche wie moraliſche Tüchtigkeit ſchon 
jetzt den Auſpruch auf thatſächliche Verkürzung der Dienſtzeit 
giebt, und wenn die Mannſchaften, die dieſen Bedingungen 


gegen die zweijährige Dienſtzeit nichts mehr einzuwenden haben 
werden, wofern ihnen Leute zugeſchickt werden, die durchweg 
die phyſiſche und intellektuelle Gelenkigkeit und Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit haben, die die militäriſche Ausbildung ſo ſehr erleich⸗ 
tern. Der ungenannte Verfaſſer der Reformvorſchläge in der 
„Kref. Ztg.“ hält eine derartige Vorbildung durch die Schule 
für durchaus möglich, und er giebt gleichzeitig leitende Geſichts⸗ 
punkte an, auf die wir hier nicht näher eingehen wollen, von 
denen wir aber überzeugt ſind, daß ſie die Beachtung der Mi⸗ 
litärs, wie der Schulmänner in gleich hohem Grade verdienen. 
Von militäriſch techniſcher Vorbereitung auf der Schule ſieht 
der Verfaſſer ſelbſtverſtändlich ab, und er will Schülerbataillone 
unter gleichen Soldatenſpielereien ebenſo wenig, wie die leiten⸗ 
den militäriſchen Kreiſe ſie wünſchen. 

— Dem Kaiſer wird der türkiſche Botſchafter am Ber⸗ 
liner Hofe, Tefik Paſcha, welcher Ende dieſer Woche von 
Konſtantinopel nach Berlin zurückkehrt, ein längeres Hand- 
ſchreiben des Sultans überbringen. Wie der „Tarik“ 
mittheilt, ſpricht darin der Sultan dem Kaiſer ſeinen Dank 
aus für die Glückwünſche zu dem Jahrestage ſeines Regie— 
rungsantrittes und ſeine hohe Genugthuung über das 
Zuſtandekommen des deutſch⸗türkiſchen Handelsvertrages. Des⸗ 
gleichen berichtet der Sultan in dem Schreiben über mehrere 
für ſeine Regierung beſonders günſtige Erfolge, welche in der 
Zeit nach dem Beſuche Kaiſer Wilhelms am Bosporus die 
ottomaniſche Regierung erzielt hat. 

— Die Erleichterungen der Schweineeinfuhr, die 
nach vielen Anſtrengungen endlich bewilligt worden ſind, ſcheinen 
nunmehr durch Maßnahmen von öſterreichiſcher Seite wirkungs⸗ 
los werden zu ſollen. Der „Oberſchl. Anz.“ berichtet: „Die 
in Galizien gekauften Schweine dürfen erſt, nachdem dieſelben 
fünf Tage in Quarantäne geſtanden, über Szezakowa aus⸗ 
geführt werden, da nur unter dieſer Bedingung von der k. k. 
Statthalterei zu Lemberg die Ausfuhr⸗Genehmigung ertheilt 
wird. Was alſo bisher von unſerer Regierung beſtimmt wor⸗ 
den, daß nur Schweine aus der Kontumazanſtalt Biala, die 
daſelbſt 5 Tage in Quarantäne geſtanden, über die Grenze 
gebracht werden durften, daran hält jetzt die öſterreichiſche 
Regierung feſt. Unter dieſen Umſtänden haben unſere Händler 
gleich nach dem erſten Verſuche aufgehört, Schwarzvieh in 
Galizien aufzufaufen, denn abgeſehen davon, daß der Gulden⸗ 
kurs ein hoher und die Schweine theuer find, jo werden dice⸗ 
ſelben durch die fünftägige Fütterung an der Grenze derartig 
vertheuert, daß das Pfund lebend Gewicht ſich auf 55—60 
Pfennige ſtellt.“ 

— Die klerikale „Donauztg.“ veröffentlicht eine Zu⸗ 
ſchrift aus dem bayeriſchen Walde über die Frage der Fleiſch⸗ 
vertheuerung, in welcher es heißt: 

„Alle Welt zerbricht ſich über die gegenwärtige Fleiſchvertheue⸗ 
rung den Kopf. Die k. Staatsregierung hat umfaſſendſte Recher⸗ 
chen eingeleitet, um der Verlegenheit auf die Spur zu kommen. 
Und doch iſt die Sache fo einfach. Es iſt doch eine unbeſtrittene 
Thatſache, daß die Grenzſperre gegen Oeſterreich mehr zu Gunſten 
der norddeutſchen Rittergut3- und ſüddeutſchen Großgrundbeſitzer 
verfügt wurde; es iſt eine Thatſache, daß man dadurch die Reichen 
noch reicher, die Armen noch ärmer macht. Es iſt eine Thatſache, 
daß gerade den bedrängten Landwirthen des Bayeriſchen Waldes 
hierdurch am Weheſten geſchah. Was der Bayeriſche Wald an Maſt⸗ 
vieh, wenn er nicht durch die Grenzſperre gehemmt wäre, liefern 
könnte, das vermag freilich nur Derjenige zu begreifen, der vor der 
Zeit der Grenzſperre Gelegenheit hatte, die vielen und großen Vieh⸗ 
transporte aus dem Bayeriſchen Walde zu beobachten. Bei uns 
im Bayeriſchen Walde iſt alſo das einzige richtige Mittel für Hin⸗ 
wegräumung der Fleiſchvertheuerung immer wieder der Ruf: „Hin⸗ 
weg mit der Grenzſperre.“ Oder wenn man das in gemilderter 
Foxi will: „Geſtattet den 5 des Bayeriſchen Waldes 
zollfreie Einfuhr von mageren und halbfetten Ochſen und Schwei⸗ 
nen aus Oeſterreich in geregelter Anzahl, und ganz Bayern wird 
keine Urſache haben, über Fleiſchmangel oder Theuerung zu klagen.“ 

Das Zentrum hat im Reichstag für die Viehzölle ge⸗ 


entſprechen, bereits nach zweijähriger Dienſtzeit beurlaubt wer- ſtimmt und iſt immer eifrig mit an der Arbeit geweſen, die 


— . . — nenn men een nennen 


Rechtsunterricht. 
Von Herbert Steinbach. 
(Nachdruck verboten.) 

Schon lange hat der bei den alten Römern in Geltung 
geweſene Rechtsgrundſatz „jura novit curia“ aufgehört, bei 
uns die Bedeutung zu haben, daß nur der Richter das gel⸗ 
tende Geſetz zu kennen braucht und kennen muß. Die Ent⸗ 
wickelung, welche der Verkehr der Menſchen, Völker, Stämme, 
ea und Individuen unter einander, zumal in dieſem 

ahrhundert, und ganz insbeſondere in den letzten Dezennien 
genommen, hat nicht nur auf den Inhalt der Geſetze ſelbſt, 
ſondern auch auf das Bedürfniß der Geſetzkenntniß in kaum 
glaublicher Weiſe eingewirkt. Während in früheren Zeiten die 
Verfaſſung, das Studium und die Handhabung der Geſetze 
ein Privileg der 5 Juriſten war und das Geſetz 
ſelbſt in Würdigung dieſes Umſtandes einerſeits derartig ver- 
faßt wurde, daß es nur den ſtudirten Juriſten verſtändlich 
war, andererſeits aber auch weiſe Vorſorge dafür traf, daß 
das Publikum in allen Rechtsangelegenheiten von irgend 
welcher Bedeutung den Rath von berufsmäßigen Juriſten ein⸗ 
zuholen gezwungen war, was insbeſondere durch ſtrenge Form⸗ 
vorſchriften erreicht wurde, ſo hat ſich dieſer Zuſtand in der 
Neuzeit weſentlich verändert. 

Kucera ſind nicht nur die Laien — worunter man 
alle Nichtberufsjuriſten zu verſtehen hat — direkt zur Geſetz⸗ 
ebung, als Mitglieder der früher unbekannten geſetzgebenden 
örperſchaften, wie Reichstag, Abgeordneten, Herrenhaus, 
Staatsrath ꝛc. berufen, ſondern fie nehmen auch unmittelbar 


aan der Handhabung des Geſetzes, an der Ausübung richter⸗ 


licher Funktionen als Geſchworene, Schöffen, Handelsrichter, 
Mitglieder von Gewerbegerichten, Kreis- und Bezirksausſchüſſen 
u. dergl. Theil. Zu allen dieſen Formen, in denen das 


Laienelement ſich in der Geſetzgebung und Rechtspflege be⸗ 
thätigt, gehört aber nicht nur allein die Quinteſſenz alles 
Wiſſens und Könnens, „der geſunde Menſchenverſtand“, auch 
nicht blos Kenntniß gewiſſer, gerade in Betracht kommender 
Verhältniſſe, ſondern vor Allem die wirkliche und wahre 
Kenntniß der beſtehenden Geſetze ſelbſt und damit in Verbin— 
dung die Fähigkeit, die beſtehenden Geſetze den allgemeinen 
a konkreten Verhältniſſen anzupaſſen und auf ſie anzu⸗ 
wenden. 


Mehr noch aber als in der Geſetzgebung und in der 
Rech tſprechung iſt die Kenntniß der Geſetze im Verkehr der 
Menſchen mit einander, ſowie im Leben des Einzelmenſchen 
ſelbſt zum dringendſten Bedürfniß geworden. Die Schnellig⸗ 
keit des Verkehrs, des Lebens Haſt und Eile, welche alle 
Nepal mit Leichtigkeit nimmt, hat in neuerer und neueſter 
Zeit ſchnell mit allem die Abwickelung der täglichen Geſchäfte 
hindernden Ballaſt, insbeſondere den ebenſo zeitraubenden wie 
koſtſpieligen Formvorſchriften aufgeräumt. So ſind z. B. 
die Geſetzesbeſtimmungen, welche gewiſſe Verträge der Frauen 
von ſtrengen gerichtlichen Formen abhängig machten, beſeitigt 
und diejenigen Normen, welche alle Verträge über einen Ge⸗ 
genſtand von mehr als 150 Mark Werth der Schriftform 
unterwarfen, zum Mindeſten für das Gebiet des Handels⸗ 
rechtes aufgehoben. Auch die in Geltung befindliche Grund⸗ 
buchordnung hat die bei dem Grundſtücksverkehr früher in 
Geltung geweſenen Formenvorſchriften weſentlich erleichtert 
und noch viel umfangreichere Erleichterungen, welche das ge⸗ 
ſammte Rechtsgebiet durchziehen, ſtehen bei der geplanten Um⸗ 
geſtaltung des jetzt geltenden Rechts durch das bürgerliche 
Geſetzbuch für das Deutſche Reich bevor. Je mehr aber die 
Kautelen dafür, daß die abgeſchloſſenen Geſchäfte mit den ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften vereinbar und ihre Erfüllung erzwing⸗ 
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Intereſſen der „norddeutſchen Ritterguts⸗ und ſüddeutſchen 
Großgrundbeſitzer“ zu vertreten. Die Ausführungen des baye⸗ 
riſchen Blattes beweiſen wieder, daß die Intereſſen der Zen⸗ 
trumswähler und die der Zentrumsabgeordneten ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind. 

— Die Handelskammer für die Kreiſe Mühlhauſen 
i. Thür., Worbis und Heiligenſtadt entwirft in ihrem Jahres⸗ 
berichte ein anſchauliches Bild der ungeſunden Ver hältniſſe 
in der Eiſeninduſtrie. Sie ſchreibt in ihrer Schilderung 
des Geſchäftsganges im Jahre 1889 wie folgt: 

m . . War die Entwickelung des Geſchäftes trotz des Kohlen⸗ 
arbeiter⸗Ausſtandes bis gegen das Ende des Sommers (alfo in 
der egentlichen Bedarfszeit) zweifellos geſund und ſtetig, ſo wurde 
leider gegen Ende des dritten und im vierten Quartal das Sprich⸗ 
wort bewährend, der Appetit kommt beim Eſſen) eine Preistrei⸗ 
berei in Scene geſetzt, welche, alle und jede weiſe Mäßigung bei 
Seite ſetzend, den Anfang vom Ende unabwendbar vorbereitete. 
Die beſtehenden großen Verbände, insbeſondere diejenigen der 
Stabeiſen⸗ und Blechwalzwerke ſind von der Mitſchuld an dieſer 
beklagenswerthen Wendung der Dinge nicht freizuſprechen. Sie, 
die den Beruf hatten, der wüſten Börſen⸗Spekulation mit den von 
Natur ſoliden Artikeln entgegenzutreten und zwar einfach dadurch, 
daß ſie den Bedarf mit der Leiſtungsfähigkeit der Werke im Ein⸗ 
klang erhielten, verkauften, angelockt durch die verführeriſchen Preiſe, 
doppelt ſo viel, als wie die betreffenden Werke in der vorgeſehenen 
Abnahmefriſt liefern konnten. Als nothwendige Folge davon konnten 
die Werke die Einhaltung der bedungenen Spezifikationsfriſten nicht 
verlangen und durchſetzen. Es blieben deshalb wider Recht und 
Ordnung viele billigere Abſchlüſſe im Markte und die Verbands⸗ 
preiſe nominell! Das ſolide Geſchäft wurde aber durch dieſen Ver⸗ 
lauf der Dinge am empfindlichiten geſchädigt, weil die Werke nicht 
nur ganz ungereimte Lieferungsfriſten verlangten, ſondern auch 
dafür noch jede Verbindlichkeit ablehnten, ſo daß in Wirklichkeit 
nach 4, 5, auch 6 Monaten ſeit Beſtellung und darüber hinaus 
erit geliefert wurde, gegen ſonſt 2 bis höchſtens 4 Wochen! 
Wird auch jeder Eiſenhändler mit dem Gewinn des Jahres 1889 
zufrieden ſein können, ſo muß er ſich doch ſagen, daß das Sprich⸗ 
Sy wie gewonnen, jo zerronnen, auch hier Anwendung finden 
wird. 

Das Treiben der Unternehmer in der Kohleninduſtrie 
gelegentlich der großen Arbeiterſtrikes des Vorjahres kennzeichnet 
die Handelskammer in treffender Weiſe wie folgt: 5 

„„Nicht etwa nur die durch den Kohlenarbeiter⸗Ausſtand⸗ 
erlittenen Verluſte und durch die Zubilligung theilweiſe ſehr 
berechtigter Lohnerhöhungen entſtandene Mehrbelaſtung der Kohlen⸗ 
und Eiſenerzeugung ſollte durch den Aufſchlag auf das Rohprodukt 
wieder hereingebracht werden, es wurde vielmehr Kapital geſchlagen 
aus den Verlegenheiten, welche die eben überwundene Kataſtrophe 
zur Erkenntniß gebracht hatten, und vorausgenommen, was etwa 
noch nachkommen könnte. Was Wunder, daß ſich die Kohlen⸗ 
arbeiter durch ihren geringen Antheil an der Beute unbefriedigt 
fühlten und die Beunruhigung der Kohleninduſtrie kein Ende 
finden wollte“ 5 n 

Dieſe Schilderung wird noch ergänzt durch einige für die 
Geſchäftsmoral der Kohlenunternehmer charakteriſtiſche 


Züge aus dem Anfange des Jahres 1890. Die Kammer 
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Influenza⸗Epidemie heimgeſucht. Ganze Belegichaften mußten 
feiern, und die Spekulation ſcheute ſich nicht, auch dieſe Kalamität 
wieder für ihre Zwecke auszunutzen. um ihren letzten Trumpf aus⸗ 
zuſpielen, d. h. einen nochmaligen Aufſchlag von pp. 10 Mark für 
den Waggon von 10 Tonnen durchzuſetzen.“ 

— Das ſozialdemokratiſche „Berliner Volksblatt“ 
erinnert an das Manifeſt des im September 1877 in Gent 
abgehaltenen allgemeinen Sozialiſtenkongreſſes, in welchem eine 
gegenſeitige Unterſtützung aller von den Kongreß⸗Delegirten ver⸗ 
tretenen Organiſationen verlangt wird, und präziſirt die agi⸗ 
tatoriſche Aufgabe der Sozialdemokratie folgender- 
maßen: er 

„Die Eroberung der politischen Macht iſt das Alpha und Omega, 
nach dem jede klaſſenbewußte Proletarierbewegung ſtreben muß. 
Und da eine ſolche Eroberung nicht das Werk eines Moments oder 
einer Ueberrumpelung ſein kann, ſondern durch zähe, ausdauernde 
Arbeit und allſeitige geſchickte Benutzung der Umſtände errungen 
ſein will, ſo müſſen auch alle Wege und Mittel, die zum Ziele 
führen könnten und einen Schritt ihm näher bringen, ergriffen und 
angewandt werden. Die bürgerliche Geſellſchaft iſt eine Macht, 


bar iſt, ſchwinden, um ſo dringender iſt für Jedermann die 
Nothwendigkeit, ſich auf eigene Füße zu ſtellen, die Geſetze 
ſelbſtſtändig zu erforſchen und ſeine Geſchäfte und Handlun⸗ 
gen mit ihnen in Einklang zu bringen. Mehr denn je ift die 
Geſetzeskenntniß heutzutage ein unabweisbares Bedürfniß ge⸗ 
worden, wenn anders man Schaden von ſich und den Seinen 
abwenden will. 5 

Die oft ventilirte Frage, ob die Erweiterung der Geſetzes⸗ 
kenntniß der Allgemeinheit von Nutzen oder Schaden ſein 
kann, muß gegenüber der Bedürfnißfrage ſchon ohne Weiteres 
nach der erſten Alternative hin beantwortet werden, zweifellos 
aber auch vom moraliſchen Geſichtspunkte. Wer wollte be⸗ 
haupten, daß Leute, welche die ſittlichen Grundſätze nicht ken⸗ 
nen und insbeſondere die zehn Gebote niemals kennen gelernt 
haben, ſittlicher ſind, als diejenigen, welche mit Fleiß und 
Eifer ſich dem Studium der religiöſen und ſittlichen Gebote 
hingegeben haben? Diejenigen, welche die Kenntniß der Ge⸗ 
ſetze dazu ausbeuten, ſich nur auf Schleichwege zu begeben, 
ſind doch nur ſo vereinzelt, daß ſie gegenüber der großen 
Menge derjenigen, welche durch die Geſetzeskenntniß von Irr⸗ 
wegen und Gefahren abgehalten werden, gar nicht in Betracht 
kommen können. Die Geſetzeserkenntniß iſt danach heutzutage 
nicht nur nothwendig, ſondern im hohen Grade nützlich, nütz⸗ 
lich für das Gedeihen der Welt, des Staates, der Geſellſchaft, 
der Familie und des Einzelnen. 

Die Frage, welche uns heute aber beſonders beſchäftigt, 
iſt die: Genügen unſere zur Zeit beſtehenden Inſtitutionen, 
dieſem Bedürfniſſe nach Rechtskenntniß abzuhelfen? Die Ant⸗ 
wort darauf iſt ein bündiges „Nein“. Welches ſind denn 
heutzutage die Quellen der Rechtsbelehrung für den Laien? 
Genau dieſelben, wie ehedem. Das tägliche Leben und die 
tägliche Erfahrung. Weiter nichts; denn alles Uebrige kommt 


die noch mit taufend und taufend Faſern im Boden wurzelt; fie 
iſt gleich einer ungeheueren Feſtung, der unzählige Hilfsmittel zu 
ihrer solche Jean zur Verfügung ſtehen, und eine Armee, die 
eine ſolche 
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ihrer Auflöfung und ihrer ſchließlichen Aufhebung werden in dem⸗ 
ſelben Maße beſchleunigt und verkürzt, wie von allen Seiten ihre 
gänzliche Unzulänglichkeit, ihre Unhaltbarkeit und ihr Widerſpruch 
mit den allgemeinen Knlturintereſſen den Maſſen zur Erkenntniß 
und um Bewußtſein gebracht werden. Dieſe Erkenntniß im groß⸗ 
artigſten Maßſtab zu befördern, dieſes Bewußtſein in der ganzen 
Arbeiterklaſſe zu erwecken, iſt die große agitatoriſche und emanzipa⸗ 
toriſche Aufgabe, welche die Sozialdemokratie zu erfüllen hat. 


— Ueber die Zuftände im Apotheken weſen Deutſch⸗ 
lands entnehmen wir der „Frankf. Ztg.“ 152 ee en 
Angaben: Nach der Statiſtit des deutſchen Reiches erhöhte ſich in 
den letzten zehn Jahren der Zudrang zur Pharmazie um 60 Proz., 
zur Approbation um 50 Proz., während die Zahl der neuen Apo⸗ 
thefen in derſelben Zeit um nur 6 Proz. vermehrt wurde. Ueber 
500 Apotheker werden jährlich approbirt; davon gelangen etwa 
200 in den Beſitz einer Apotheke, woraus leicht zu erklären iſt, daß 
die Nachfrage nach Geſchäften eine bedeutend ſtärkere iſt als das 
Angebot. Man kauft um jeden Preis und meiſt zu theuer, ſo daß 
die Hypothekenzinſen den ganzen Verdienſt verſchlingen, ja oft letz⸗ 
teren überjteigen. Die nächſte Folge iſt, daß überall gekargt wird: 
es werden die billigſten Waaren gekauft, Verbeſſerungen und Neu⸗ 
anſchaffungen vermieden, ganz beſonders aber wird am Hilfsperſonal 
geſpart. Vielfach werden Aſſiſtenten durch Lehrlinge erſetzt, wie 
die Statiſtik des deutſchen Reichsbüreaus für den Zeitraum von 
1876-1887 beweiſt. Hiernach vermehrten ſich Praktikanten (Lehr⸗ 
linge) um 60 Proz, ungeprüfte Aſſiſtenten um 36 Proz. geprüfte 
Aſſiſtenten um 10 Proz., ſo daß im Jahre 1887 den 3716 Aſſiſtenten 
2202 Lehrlinge gegenüber N 1 
mäßig bedeutende Verſchiebung der Arbeit auf die Lehrlinge ſtatt⸗ 
fand, was für die Sicherheit der Arzneiabgabe keineswegs von 
Vortheil. Sicher iſt ferner die Urſache der bedauerlicherweiſe in 
Apotheken vorgekommenen Verſehen faſt ausſchließlich in Ueber⸗ 
arbeitung des Perſonals bei durchſchnittlich 14⸗ bis 15⸗ſtündiger 
Arbeitszeit und dadurch bedingter Erſchlaffung des Nervenſyſtems zu 
ſuchen. Soweit die ſchädliche Rückwirkung auf die allgemeine Volks⸗ 

eſundheitspflege. Für die Angehörigen des Apothekerſtandes ſelbſt 
ind die Zuſtände höchſt mißliche. Ueber die Hälfte der phar⸗ 
mazeutiſch Ausgebildeten verläßt den Beruf, weil ſie 
ihr Auskommen darin nicht findet. Die im Fache thätigen 
Apotheker (Beſitzer und Nichtbeſitzer vermehrten ſich gemäß der 
Reichsſtatiſtik in zehn Jahren um 4,3 pCt. indeß die Approba⸗ 
tionszunahme 50 pCt. betrug. 6500 Apotheker überhaupt ſind in 
den Apotheken Deutſchlands beſchäftigt und etwa 550 Apotheker 
erhalten jährlich das Diplom zur Ausübung ihres Berufs, ſo daß, 
wenn letztere alle ihrem Fache erhalten blieben, wir in der Phar⸗ 
mazie einen wachen Aue bereits nach 11 Jahren hätten. 
Außer der ſchwachen Ausſicht auf Erlangung der Selbſtändigkeit 
veranlaſſen die durchſchnittlich geringe, den Koſten der Ausbildung 
nicht entſprechende Bezahlung, ſowie mangelhafte Wohnungsver⸗ 
hältniſſe Viele zur Ergreifung eines anderen Berufes oder zur 
Auswanderung. Von nicht zu unterſchätzender Wirkung ſowohl auf 
die ganze Lage der Pharmazie, als beſonders auf die Erhöhung 
der Apothekenverkaufspreiſe iſt die ungenügende Ertheilung 
von Konzeſſionen. Laut amtlicher Statiſtik wurden ſeit 1876 
bis 1. April 1887 264 Apotheken neu errichtet, was einer Zunahme 
zen, 6 pCt. entipricht; die Bevölkerungszunahme in derſelben Zeit 

15019 9,7 pEt. Während früher auf je 9676 Einwohner eine 
Apotheke entfiel, kommt jetzt eine erſt N 10 012 Seelen. Bei Zu⸗ 
grundelegung des Bevöltkerungszuwachſes hätten 205 Apotheken 
mehr errichtet werden müſſen. Anders aber geſtaltet ſich die Be⸗ 
rechnung, wenn man die Steigerung des Waxrenumſatzes berück⸗ 
ſichtigt, wie ſie beſonders die Einführung der Krankenkaſſen her⸗ 
vorgerufen. So ſtieg nach der eingehenden amtlichen Statiſtik für 
das Königreich Sachſen z. B. die Tagesrezeptur innerhalb der 
letzten drei Jahre in den einzelnen Apotheken um 19 bis 28 pCt.; 
die Umſatzangaben bei Verkäufen und die Mehrung des Hilfs⸗ 
perſonals mit 18,5 pCt. beſtätigen Obiges vollauf, Den Arznei⸗ 
bedürfniſſen entſprechend hätten demnach über 700 Apotheken 
(anſtatt 264) neu errichtet werden können. Es wären dadurch zahl⸗ 
reiche alte Apotheker⸗Aſſiſtenten zur wohlverdienten Selbſtändigkeit 
gelangt und die Apothekenwerthe bedeutend reduzirt worden. 

— Dampfer oder Segler auf dem Viktoriaſee, unter 
dieſer Ueberſchrift wendet ſich Herr K. v. d. Heydt in der „Köln. 
Zeitung“ gegen die von Wißmann jo eifrig betriebene Beſchaffung 
eines Dampfers auf dem Viktoria Nyanza, Ein ſolches Schiff, jo 
führt Herr v. d. Heydt aus, muß natürlich in Sektionen zerlegt 
auf Menſchenrücken nach dem See befördert werden, vielleicht iſt 
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Holz antreffen. Dieſe Zimmerleute könnten, einmal an der Arbeit, 


Zeit iſt am Viktoria⸗Nyanza noch nicht in ſolchem 0 
daß die Vorzüge eines Dampfers vor einem Segelſchiffe ſich dort 
9 ein Beweis, daß eine verhältniß⸗ 

verläſſig bedienen zu können und fi 
200 Tonnen⸗Segler eine gegebene größere Fracht, auch abſolut 


es möglich, auch Eſel oder Maulthiere dazu zu verwenden. en⸗ 
falls it der Transport ein ungemein koſtſpieliger und unſicherer 
(wie leicht kann ein unentbehrliches Stück verloren gehen!) und 
was das Schlimmſte iſt, die Größe des Dampfers iſt durch dieſe 
Verhältniſſe nach oben hin ſtreng begrenzt. Man kann mit ziem⸗ 
licher Sicherheit behaupten, daß die Ladefähigkeit desjenigen Schiffes, 
welches auf dieſe Weiſe zum See geſchafft worden iſt, 20 Tonnen 
nicht überſteigen wird. Das iſt nun für das Frachtgeſchäft ein ſehr 
ungeeignetes und unrentables Größenverhältniß und unter keinen 
Umſtänden iſt zu erwarten, daß ein 20 und ſelbſt ein 50 Tonnen 
ladender Dampfer für die Verkehrsverhältniſſe am See irgend 
welche Bedeutung gewinnen kann. Es 
ſowohl auf dem Nyaſſa als auch auf dem Tanganyfa (von 
Emins Dampfern auf dem Albert Nyanza ganz ab nt dan 
ſolche kleinen meiſt den Miſſionen gehörigen Dampfer, ohne da 

man bisher vernommen hätte, daß dieſelben einen großen 
Einfluß auf den Frachtverkehr jener Gegenden gewonnen haben. 
Man wird vielmehr gut thun, dieſe Dampfer ſich als zum größten 
Theil in Reparatur befindlich, wenn nicht gar als nicht mehr oder 
doch nicht an Ort und Stelle reparirbare Wracks vorzuſtellen. Als 
das den Verhältniſſen angemeſſenſte Verkehrsmittel für den Nyanza, 
ſo heißt es weiter, erſcheint ein hölzernes Segelſchiff mit Deck 
und womöglich nach Art der alten Galeeren mit Rudereinrichtung. 
Ein einfaches kunſtloſes Schiffsgefäß von derber Bauart und 200 
Tonnen Laderaum, wie es an Ort und Stelle von ein paar 
Schiffszimmerleuten leicht zuwege gebracht werden kann, wenn ſie 
nur die nöthigen einfachen Werkzeuge mithaben und geeignetes 


gleich eine vollſtändig kleine Flotte ſolcher, jedem Sturme ge⸗ 
wachſener Schoner zurechtzimmern und damit wäre der See that⸗ 
ſächlich beherrſcht. Während die Küſtenfahrt von Uganda bis zum 
Südende des Sees 20 Tage erfordert, wird ein den See querender 
Segler die Reiſe gewöhnlich in 4 bis 5 Tagen ma a 
aße Geld, 


chon geltend machen könnten. Es kommt nicht darauf an, die 
Route Uganda⸗Speke⸗Golf möglichſt ſchnell, ſondern möglichſt zu⸗ 
ſchließlich fördert ja ein 


ſchneller als ein 20 Tonnen⸗Dampfer, der die Reiſe im Vergleich 
zum Segler 10mal wiederholen muß, um denſelben Effekt zu erzielen. 
— — — — 


Vermiſchtes. 

7 Aus der Reichshauptſtadt. Die Leichen der beide 
Berliner Künſtler Weimar und Kaffſack ſind dicht bei 
„Sandwerder“, der Stelle des Wannſee, an welcher die Havel 
in denſelben einmündet, gefunden worden. Da die bisherigen 
Nachforſchungen reſultatlos verlaufen waren, ſo hatten die nächſten 
Verwandten ſowie ein großer Theil der Berliner Künſtlerſchaft 
12 erfahrene Fiſcher, darunter mehrere Taucher, engagirt, welche 


die Stelle, an der das Boot geſunken war, eingehend unterſuchen kö 


ſollten und namentlich den Auftrag erhalten hatten, das geſunkene 
Boot umzudrehen und nachzuſehen, ob die Leichen nicht unter dem⸗ 
elben lägen. Die Unterſuchung hatte leider keinen Erfolg, und 
chon wollte man die weiteren Nachforſchungen einſtellen, als 
plötzlich einer der Fiſcher mit ſeinem Rettungshaken die Leiche 
Paul Weimars erfaßte und an die Oberfläche zog. In ſeiner Bruſt⸗ 
taſche fand man ein Portefeuille mit ca. 1000 M. Bei weiterer Nach⸗ 
forſchung fand man etwa 8 Minuten ſpäter auch die Leiche des Bild⸗ 
hauers Kaffſack. Beide Leichen wurden, nachdem man ſie vom Schlamm 
geſäubert hatte, nach dem nahen Reſtaurant Beelitzhofgeſchafft, um dort 
bis zum Eintreffen der Unterſuchungsbehörde aufgebahrt zu werden. 
— Von Bauernfängern in des Wortes vollſter Bedeutung aus⸗ 
gezogen wurde ein biederer Landmann, den Geſchäfte nach Berlin 
eführt hatten. In der neunten Abendſtunde rief in der Oranien⸗ 
Ara, in der Nähe des gleichnamigen Platzes allgemeines Auf⸗ 
ſehen ein Mann hervor, der barhäuptig, barfüßig und ohne Rock 
jammernd die Straße auf und ab lief und deren Häuſer zu durch⸗ 
muſtern ſchien. Um den jonderbaren Herrn hatte bald ein Kranz 
von Menſchen ſich verſammelt. Ein Schutzmann fand ſich ebenfalls 
ein, und nun erfuhr man, was der eigenthümliche Aufzug zu bedeuten 
habe. Der Fremde erzählte, daß am Nachmittag in der Pferde⸗ 
bahn Jemand mit ihm ein Geſpräch angeknüpft habe, in deſſen 
Verlauf der Unbekannte als „Landsmann“ ſich zu erkennen gegeben 
hätte. Dadurch habe er noch mehr Vertrauen zu dem freund⸗ 
lichen Herrn gefaßt und hätte daher ohne Bedenken deſſen Vor⸗ 
ſchlag angenommen, mit ihm in einem „anſtändigen“ 
Lokale ein Glas Bier zu trinken. Dann hätten fie gemein⸗ 
ſam den Pferdebahnwagen vexlaſſen und ein Reſtaurant 
aufgeſucht. gas nun geſchehen wäre, wiſſe er nicht 
mehr. Denn nicht nur ſein „Landsmann“, ſondern auch deſſen im 
nämlichen Lokal „zufällig“ anweſenden Freunde hätten ſo wacker 


freundlichen Mahnung gefolgt wäre, ſeines Rockes und ſeiner 
Stiefel ſich zu entledigen und es auf dem Sopha ſich bequem zu 


ſchwimmen ja auch f 


ihm zugetrunken, daß ihm ganz warm geworden und er gern der bel 
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machen. Dort möge er wohl ein wenig eingenickt fein, denn wie 
er jetzt merke, fehle ihm ſein mit 60 Mark gefüllt geweſener Geld⸗ 
beutel und ſeine Taſchenuhr. Auf die Frage, wie er denn auf die 
Straße gekommen ſei entgegnet der noch keineswegs ernüchterte 
Bauer, daß ihm der Rath gegeben worden, friſche Luft zu ſchöpfen. 
Er babe gefühlt, daß ihm das nothwendig wäre, und jo er 
ſich auf die Straße führen laſſen. Hier ſei er eine Strecke 
gegangen und plötzlich wäre fein Begleiter verſchwunden geweſen. 
So irre er jetzt umher, um das Lokal wieder zu finden, aber er 
wiſſe nicht, welches es geweſen. So viel ſich nun auch der Be⸗ 
amte bemühte, dem Gedächtniß des Betrogenen zu Hilfe zu kommen, 
0 pr dieſer auch nicht im entfernteſten eine beſtimmte Angabe 
zu machen. 

Brand auf Weſterland. Das Strandhotel iſt vollſtändig 
abgebrannt. Das Feuer 3 10 Uhr Abends aus und währte 
bis zum Morgen. Es iſt Niemand verunglückt. Die Feuerwehr 
ndnd ihre Thätigkeit auf den Schutz der Nebengebäude be⸗ 

ränken. 

Das Grundeigenthum des Zaren beträgt nach einer 
Zuſammenſtellung der „Pet. Wiedomoſtt“ ein und einhalbmal ſo⸗ 
viel als alle Liegenſchaften aller engliſchen Lords zuſammen ge⸗ 
nommen und es iſt ſogar größer als das Grundeigenthum aller 
3 ee 18 8 175 5 nämlich nicht 
weniger als! illionen Hektar, eine Fläche, welche diejenige des 
deutſchen Reiches bei weitem überſteigt. Ip: 
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Lokales. 


8 den 12. September. 
Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder in die Volksſchule. 
Behufs Herbeiführung eines gleichmäßigen Verfahrens rg der 
Unterrichtsminiſter die Beſtimmung getroffen, daß zum Oſtertermine 
diejenigen Kinder aufgenommen werden ſollen, die bis zum 1. Okt. 
deſſelben 1 das jechite 1 zurücklegen; dagegen ſollen 
zum Oktobertermin alle diejenigen Kinder Aufnahme finden, die bis 
Bu - 9 55 eh en er x HE 1 8 75 Lebensjahr vollenden, 
orausgeſetzt, daß ſie die für den ulunterricht erforderliche 
körperliche und geiſtige Reife beſitzen. N 2. 

»Die Zuziehung von Zeugen bei Aufnahme notarieller 
Verhandlungen iſt vom 1. Oktober ab laut Geſetz vom 15. Juli 
1896 nicht mehr erforderlich. Dieſe Aenderung hat das Gute, daß 
infolge deſſen die Koſten bei genannten Verhandlungen etwas 
aa 2 0 1 der Schlafw 

Ueber die Benutzung der Schlafwagen hat der Minifter 
der öffentlichen Arbeiten die Beſtimmung getroffen, daß — 
beſtellte und bezahlte Schlafwagen⸗Plätze für den Beſteller offen 
gehalten werden müſſen, es ſei denn, daß derſelbe eine Mittheilung 
—— habe, daß er verhindert ſei, den Platz zu benutzen. In 

em letzteren Falle iſt der bezahlte Preis aber nur dann zu er⸗ 
ſtatten, wenn der Platz thatſächlich anderweit hat beſetzt werden 

nnen. 
E u, Straftenraub. Am 10. d. M. Abends nach 11 Uhr iſt 
ein Bereiter aus Gneſen vor dem Berliner Thore von mehreren 
ihm unbekannten Männern überfallen worden. Dieſelben miß⸗ 
bandelten ihn und entwendeten dem völlig Wehrloſen gewaltsam 
eine Er Börſe mit 28 M. Inhalt und eine ſilberne Zylinderuhr 
mit Nickelkette. Die Uhr trägt die Fabriknummer 5627. 

Eu. Verhaftung. Geſtern Nachmittag iſt ein Maurer von 
hier zur Haft gebracht worden, weil derſelbe in der Dammſtraße 
in Folge eines Streites mit einem hieſigen Töpfer dieſen mit einer 
Waſſerwaage ſo heftig über den Kopf geſchlagen hat, daß er dadurch 
eine nicht unbedeutende Verletzung erlitten hat. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Land⸗ 
ſtreicher. — Wache ich lan der Schule zugeführt: zwei 
Schulknaben, welche ſich Ange Zeit vagabondirend in der Stadt 
n haben. — Verloren ein Portemonnaie mit 
Inhalt auf dem Wege von der Wilhelm⸗ nach der Ritterſtraße, 
ſowie ein ſilbernes Armband und ein goldener Siegelring mit 
rothem Stein von der Breslauerſtraße nach dem Wilhelmsplatz. 
8 — 78 — en: ein Portemonnaie mit Inhalt auf dem Wil⸗ 

elmsplatz. 
— —' — — ig 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


= Nenzattum b. Birnbaum, 11. Sept. [Ver unglückt. 
Geſtern Abend verunglückte hierſelbſt der 14jährige Einwohnerſohn 
Dräger beim Heueinfahren. Der Eigenthümer Wolf Hämmerling, 
bei dem der Vater des Verunglückten in Dienſten ſtand, hatte den 
Knaben als 8 benutzt und mußte dieſer das Gefährt 
nebenhergehend lenken, während der p. Hämmerling oben auf dem 


* 


eladenen Wagen ſaß. Der Wagen hielt, und auf die Frage des 
H., warum es nicht vorwärts gehe, erklärt der Kleine, er habe nur 
einen zerriſſenen Riemen beim Geſchirr wieder geknüpft. Der Fall 
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nicht in Betracht. 
ſchrieben, daß ſie mit Mühe von den berufsmäßigen Juriſten 
verſtanden werden, die in den Zeitungen enthaltenen Aufſätze 
über Rechts- und Gerichtsdinge find meist ſtümperhaft und 
oft mehr geeignet, zu verwirren als zu belehren und die dar⸗ 
aus entnommenen Nutzanwendungen falſch, einſeitig oder hinkend. 
Nun iſt zwar nicht zu verkennen, daß die Erfahrung des täg⸗ 
lichen Lebens ein ſehr bedeutender, vielleicht ſogar der bedeu⸗ 
tendſte Schulmeiſter iſt; aber einmal reichen ſie nicht aus, das 
andere Mal kommen ſie zu ſpät. Und wer möchte wohl be⸗ 
haupten, daß es möglich ſei, eine genügende Kenntniß der 
Naturgeſchichte lediglich aus dem Betrachten der Natur ohne 
Zuhilfenahme der durch Jahrhunderte geübtes Studium be⸗ 
deutender Forſcher geſammelten Lehrbücher zu erlangen? Um 
wie viel mehr trifft dies bei dem Rechtsſtudium zu. Was 
uns fehlt und dennoch ein unabweisbares Bedürfniß iſt und 
immer mehr werden wird, iſt ein regulärer Unterricht in der 
Rechtskenntniß. Dringender als ah und geographiſche 
Kenntniſſe und das Studium aller möglichen und unmöglichen 
anderen Dinge, mit denen unſere Jugend beſchwert wird, iſt 
die Vorbereitung für dasjenige Leben, in welchem der heran⸗ 
gewachſene Menſch ſich zu entfalten und zu bethätigen hat, 
und hierzu gehört in erſterer Reihe die Kenntniß der Rechts⸗ 
verhältniſſe, in und mit denen er lebt und die ihn auf Schritt 
und Tritt umgeben. 


Bis jetzt giebt es einen ſolchen Rechtsunterricht nicht, 
weder auf den Elementar- noch auf den höheren Schulen, den 
Gymnaſien, Realgymnaſien, Realſchulen, ja nicht einmal auf 
den Gewerbeſchulen. Einzig und allein die Univerſitäten be⸗ 
ſchäftigen ſich mit demſelben und während in allen übrigen 
Zweigen des Univerſitätsſtudiums, ſo in der Gottesgelahrtheit, 
Medizin, Naturwiſſenſchaft, Philoſophie, Mathematik, Sprachen 


Bi; 


Die Geſetze ſelbſt find noch immer jo ges |u. ſ. w. der Student bei Beginn feiner Studien eine genü- 


gende Vorbildung beſitzt, betritt der Jünger der Themis alles 
Wiſſens bar die zu dem Innern führende Schwelle. Es iſt 
uns aber klar, daß dieſer Zuſtand nicht mehr allzulange durch⸗ 
führbar ſein wird und an unſere Pädagogie die Nothwendig⸗ 
keit gar bald herantreten wird, ſich mit der Frage des Hinein⸗ 
beziehens des Rechtsunterrichts in den Schulunterricht ein⸗ 
gehend zu beſchäftigen. So lange es aber an einem ſolchen 
Unterrichte fehlt und der Staat nicht ſelbſt für die Verbreitung 
der Kenntniſſe ſeiner Geſetze Sorge trägt, müßte es Pflicht 
und Aufgabe unſerer berufsmäßigen Juriſten ſein, das ihrige 
zu thun, dem ſchreienden Bedürfniſſe nach Rechtsbelehrung 
abzuhelfen. Dies kann nur auf dem Wege gemeinverſtändiger 
Vorträge und Schriften erreicht werden. 

Was in dieſer Beziehung bisher geſchehen iſt, reicht bei 
Weitem nicht aus. Zwar fehlt es nicht an dickleibigen ge⸗ 
lehrten Abhandlungen über unſer Rechtsſyſtem, ſowie an 
Schriften, welche für den Laien beſtimmt ſein ſollen. Beide 
erfüllen aber unſeren Zweck nicht, erſtere nicht durch ihre all⸗ 
zugroße Gelehrſamkeit, welche ſie nur den ſtudirten Juriſten 


verſtändlich machen, letztere nicht, weil fie zumeiſt nichts weiter, 


als die bloße Wiedergabe des unverſtändlichen Geſetztextes 
ſelbſt ſind. Mit aufrichtiger Freude haben wir deshalb ein 
Buch begrüßt, welches ſoeben in dem Berliner Verlage von 
Hugo Steinitz erſchienen iſt und das ſich: „Rechte und 
Pflichten der Verlobten und Ehegatten“ betitelt. 8 

Mit dieſem Werke, welches den Rechtsanwalt beim Königl. 
Landgericht 1 zu Berlin Dr. Max Kohn zum Verfaſſer hat, 
ſcheint uns zum erſten Male der rechte Weg betreten zu ſein. 
Der Berfaffer, welcher in ſeiner Praxis die zweifellos richtige 
Beobachtung gemacht A b. will, daß im Publikum eine 
bodenloſe Unkenntniß ſelbſt der allgemeinſten und unentbehr⸗ 


lichſten Rechtsgrundſätze herrſcht, glaubt, daß es ein verdienſt⸗ 
liches Werk ſei, dieſer Unkenntniß zu ſteuern und macht es 
ſich zur Aufgabe, durch eine allgemein verſtändliche Darſtellung 
unſeres 1 die Kenntniß der Geſetze in weite Kreiſe 
zu tragen und das Intereſſe an denſelben zu wecken. Wie 
ſehr der Verfaſſer in dieſer Anſicht und mit ſeinen Intentionen 
unſerer Meinung begegnet, darf nach den vorſtehenden Aus⸗ 
führungen wohl nicht erſt beſonders betont werden. 


Das vorliegende Werk hat das Eherecht zum Gegen⸗ 
ſtande. In knapper, präziſer und doch wiederum in vollſtän⸗ 
dig erſchöpfender Weiſe entwickelt der Verfaſſer die zur Zeit 
in Geltung befindlichen eherechtlichen Normen, er zählt ſie 
jedoch nicht blos auf und recitirt ſie nicht etwa, daten ſucht 
ſie wie mathematiſche Lehrſätze aus den dem Geſetze zu 
Grunde liegenden Rechtsgedanken, ihren ſittlichen und reli- 
giöſen Grundlagen zu entwickeln und gleichſam wie logiſche 
Schlüſſe aus ihren Forderſätzen zu ziehen. Das intereſſante 
Buch, welches durch die erſchöpfende und einheitliche Dar⸗ 
ſtellung des Stoffes, durch die Erwähnung und Würdigung 
der in Theorie und Praxis den Geſetzen zu Theil gewordenen 
Auslegung, ſowie durch die Berückſichtigung und Kritik des 
Entwurfs für ein bürgerliches Geſetzbuch für das Deutſche 
Reich gleichzeitig einen vom Verfaſſer viel zu gering ange⸗ 
ſchlagenen wiſſenſchaftlichen Werth hat, kann den Juriſten, 
namentlich aber dem Laienpublikum nicht warm genug empfohlen 
werden. Jedermann wird ſich über alle die eheliche Verhält⸗ 
niſſe betreffenden Fragen, mögen fie die Perſonen oder das 
Vermögen der Ehegatken zum Gegenſtande haben, über alle 
Fragen des ehelichen Erbrechts, der Eheſcheidung, des Ehe⸗ 
ſcheidungsprozeſſes mit Leichtigkeit Belehrung, und zwar 
gründliche und überzeugende verſchaffen. TORE 
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wiederholte ſich. Der Wagen hielt zum zweiten Male, aber auf he m, 5 1 he Notiz bez. — Hafer, per 1000 Kilo loko Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. 


0 die wieder an den kleinen Führer gerichtete Frage, was geſchehen 1 — Winterrübſen per 1000 Kilo loko und Poſen, den 12 — 
a jet, erfol wi feine Antwort. Auf die hiernach vorgenommene Unter⸗ he ide 5 225—235 M. bez. — Winterraps per 1000 feine W. mittl. ord. W 
3 fand er den Aermſten bereits als Leiche hinter | Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 235—245 Mark bezahlt. — ro 100 Kilogramm 7 
her liegen. Die gerichtliche Obduktion der An wird | Rüböl ruhig, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Saen 64,5 Weizen 19 M. 20 Pf. 18 M. 60 Pf. 18 M. — Pf 
ergeben, woran der Knabe ſeinen Tod gefunden hat. Kommiſſarius] M. Br., a: September 1 M. San per tember⸗Oktober r ee A 
Lipp aus Birnbaum iſt behufs Aufnahme des Sachverhalts bereits | 62,25 M. Br., per April⸗Mai 58 M. Br. — Sofrikus behauptet, | Ge BT ee ee 1 
an Ort und Stelle geweſen. 27 10.000 Liter⸗Pro 5 loko —— Faß 70er 41 Mark bez., ber BE TER AR ee ar 
nn m KH men em 7 — 7 895 8 eptember TE 2 . 15 8 rtoffen 3 80 3 „ 
er 70er nom., per ober⸗November 70er > ® 7 7 “ 
Bom Wochenmarkt, 5 Nopember-Degember 70er 362 M. er per April⸗Mai 70er Die Warkliommifken. 
8. Poſen, 12, September. 37 M. Br. — Angemeldet: — Zentner Roggen. — anlage 7 EEE 5 Tata DE 
Der Ztr. Roggen 7,758 M., Weizen 8,75 bis 9,50 M., Vene: Weizen 188 IR, Roggen 1656 M., Gyiritn Vörſen Telegramme. 
Gerſte 7750 M. Hafer 7 M. Erbſen 7,50 M. Blaue Lupinen oa) 
410 M. Das Schock Stroh 18 M. Einzelne Bunde 35.40 Pf. Berlin, 12. Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
b Auf dem Neuen Markte ſtanden 46 Wagen mit Obſt. Die Tonne Zuckerbericht der Ma deburger Börſe. Mot. . ll. 5 Not. v. it, 
8 kleine Feldbirnen 0,90 —1,10 M., andere Birnen 1,50 — 2.75 M. Braig für greifbare Waare. Weizen höher Spiritus flauer 
an zo. kult men 3m Die jene era % 20 Air A a an ee 3% Apel M. ai m 5 168 5 — ul — ab 2 20 4 93 
N er Alte Markt war m arto enge efahren, der ember September. ril⸗ 0 
0 bis 180 M. Die Mandel Weißkraut 75 Pf., die Mandel blaues | ffein Brodraffinade ji 2 N gen höher 70er Sptbr.⸗Oktbr. 41 10 41 70 


thr. 8 1 173 25171 2570er Oktbr.Novbr. 38 40 88 20 
99. Abril. d 163 25160 75 50er loko o. Faß — — — — 
Rüböl ermattend 
do. Septbr.⸗Oktbr. 64 80 64 80 Hafer 


ir 1,50 M. . 77 W angeboten 1 Gans 3.755,50 M. Ein] fein Brodraffinade 
| Baar Enten 2,50—3, Paar Hühner 1.503,50 M. Gem. Ra 
Kebhühner, das Patt 1502 M. Die Mandel Eier 70—75 Pf. Gem. Melis I. 


EieleBElkl 
FREE 


h — 5 knapp, das Pfund 1,00 bis 1,20 M. Die Metze Kartoffeln allzucker I. 
N 825 5 9 Di Be Ging . . er ey 135 25 Fee II do. Wen 1 e —＋ 20 En en ⸗Oktbr. 140 — 139 25 
0 > ro Bun e Welſchkrau in] Melaſſe 
. x mich pro din 15—40 Pf. 5 dem Viehmarkte ſtanden ge 5 Mela Er IIa. digung in Sy 8 oer) 6,000 Sit, (50er) —,000 Otter. 
' tück 1 zum elan. Seal niedriger; der Tendenz am 11. September, Vormittags 11 Uhr: Keine Ver⸗ Be 12. Septbr. Schluß⸗Courſe. ot 11. 

Lebend. Gewicht 45 bis 50 M. Ferkel knapp, das Paar, je Ss käufe aus Aer Hand, da die Raffinerien zumeiſt ausverkauft haben. . pr. 5 .. 190 50 188 25 

Alter, 36—60 M. Hammel wenig, das nd lebend bis 30 Pf. B. De n April⸗Mai . 192 75 190 75 

Kälber, einige Stück, pro nd lebend 38 bis 40 Pf. Rinder, 0. September. 11. September. Nba pr. Sptbr. sole. . .. = 178 50 1171 75 

Baer 188 Scl 3 717 — 2 1 2 Ne 88 ne — — April⸗Mai .. 163 50 161 25 

und einige achtvieh, pro ebend 27 3 ußer= | Kornzud. Ren 0 . a 

ordentlich gut beſchickt war der Markt auf dem Sapiehaplatze. Eine) dito. Nend. 88 eren mu ) amtlichen fe ee 2 80 

Gans 3,75—6,50 M. Ein Paar Enten 3,75 bis 4 Ein Paar] Nachpr. Rend. bee 14,00— 15,50 M. 14, 00-15 50 M. on Je September . 41 40 41 90 
1 ühner 1.503,75 M. Rebhübner, das Paar bis 2 M. Ein endenz am 11. September, Vormittags 11 Uhr: Unverändert. do. 70er Septbr.⸗Ottbr. 41 30 41 60 
5 aar An nge Tauben 70-80 Pf. Die a Eier 70—75 Pf, | ms do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 38 60| 38 20 
Das Pfund Butter 1,00 bie. 1,20 M. Das Mund Pflaumen 15 Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal bo. 0er dend Deb. 87.601 37 20 

bis 30 Bi. Birnen bis 20 Pf. Aepfel 15 bis 20 Pf. Weintrau⸗ om 10. bis 1 11. September, Mittags 12 Uhr. do. ö0er lokso . 
2 ben bis 50 Pf. Cine 0 en dend Melonen Auguſt Günther IV. 709, Rüſterbohlen, Bromberg⸗Berlin. Sr Fer 

1520 Pf. Preißelbeeren 2530 Pi. Der 1 885 gut bes Robert Kray F. 815, leer, Potsdam⸗Bromberg. Wilhelm Tieck I. Notv. 11. Not, v. Il. 
8 rg 8 > 2 ER — Ye che f, 1 % Fe 6h 80 we 20 754, kieferne Bretter, Bromberg⸗Berlin. Wilhelm Tieck I. Konſolidirte n 601106 70 Bola. g 58 er ” 2 2 40 
PR eine Zander 2 —85 7 8 0 uid.⸗ 7 7 
ee n e be M 40 80 5 8 Berlin. — | Ana. e 91 3 a = 

3 on ren nr erh ch RN jn GEF STREIT mes 1 ana Lore TafTee ET] — 2 apierr 
| „Marktberichte, Celegraphiſche Nachrichten. 3 
g 8 Deft Seit fr. Staatsb. 2 114 501114 40 
Ri Berl entral⸗Markthalle. (Amtlicher De Breslau, 12. Sept. Das von der Provinz geſtern] Hei 80 mbarden 2 68 40 68 25 
J st ber Mi a en dem Kaiſer und der Kaiſerin gegebene Feſt verlief auf das Eu Babe — 260 7540 50 Sende mung 
= . j 2 

5 ufuhr, Geſchäft I, Preiſe unverändert. Wild und Ge⸗ Glänzendſte. Das Kaiſerpaar wurde am Eingange der Feſt⸗ Nu 1 r 2 


Hochwild und Rehe knapp, Preiſe enorm hoch. Wild⸗ halle von dem Herzog und der Herzogin von Ratibor und 03 90 t 1 . 
Berge reichlicher zugeführt, Preiſe nachgebend. Zahmes Geflügel | dem 5 0 ſchleſiſchen Adel empfangen. Der Kaiſer unterhielt Nan l ee e * 
Ae Gischt 1 a Breife 1 5 I ‚app sein 19 ſich längere Zeit mit Fürſtbiſchof Kopp. Heute finden im 1 2 2 70 75 Annen a 75244 75 
Unverändert Gemüſe und Obſt. Geſchäft und Preiſe unver⸗ Schloſſe Geſangsvorträge von Fiſchers Konſervatorium ſtatt. Neue 0 820 = er Salisler albabn 6 10 20 0 07 = 
81 40 eizer Etr., 100 3070 75 
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